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Als innerorts Tempo 60 eingeführt wurde
1959 limitierte der Bund
das Tempo innerorts auf
60 km/h. Denn mehr
Autos brachten mehr
Unfälle. Nur, die
Tachometer vieler Wagen
waren noch ungenau.
JEANNINE PÜNTENER

Mit Vollgas
durch Dörfer
und Städte ra-
sen, das war
1959 noch er-
laubt – bis Ende
Mai. Dann, am
1. Juni 1959, trat
der Bundesratsbeschluss über die
Höchstgeschwindigkeit für Mo-
torfahrzeuge in Kraft. Fortan galt
innerorts Tempo 60. Für die poli-
zeiliche Kontrolle dieser Höchst-
geschwindigkeit waren die Kan-
tone zuständig.

Unfälle verhindern
Mit der Tempolimite innerorts

sollte die wachsende Zahl an Un-
fällen im Strassenverkehr vermin-
dert werden. Die Zahl der verun-
fallten Personen hatte sich in der
Schweiz nämlich innerhalb von
zehn Jahren nahezu verdoppelt
(siehe Infobox). «Mit der generel-
len Einführung der Geschwindig-
keitsbeschränkung innerorts fin-
det ein weiteres Kapitel zur Ein-
dämmung der Unfallgefahr auf
der Strasse seinen Abschluss»,
berichtete das «Bieler Tagblatt»
am 17. Juli 1959.

Für den starken Anstieg der
Unfälle war der enorme Mehr-

verkehr verantwortlich. «Jahr für
Jahr schwillt die Zahl der Motor-
fahrzeuge auch bei uns im Kan-
ton Bern an», bemerkte das BT
am 31. Juli 1959. Jährlich nahm
der Bestand motorisierter Vehikel
um zehn Prozent zu. Wobei der
grösste Zuwachs bei den Perso-
nenwagen zu verzeichnen war.
Allein 1959 rollten 6624 oder 11
Prozent mehr Autos über berni-
schen Asphalt als 1958. In Biel
und Lyss war bereits jede achte
Person motorisiert.

«Platznot» auf Strassen
Für damalige Verhältnisse

herrschte auf den Strassen «Platz-
not»: «Die Schweiz kann heute

bloss einige hundert Meter Auto-
bahn ausweisen», klagte das BT
am 8. August 1959, weshalb es
unverblümt für die Kampagne
«Sicherheit durch Strassenbau»
des Automobilklubs Zürich warb.
Die röhrende Freiheit verteidigte
die Zeitung mit Sarkasmus: Die
Schweiz stelle «geradezu einen
Ziergarten von Verbotstafeln dar».
Von Tempo 30, das heute vieler-
orts eingeführt wird, war man da-
mals also Meilen weit entfernt.

Wenig präzise Tachometer
Die Geschwindigkeitskontrol-

len waren jedoch nicht nur
gewöhnungsbedürftig, sondern
auch ein technisches Wagnis. Bei

Gratistests in der neu eröffneten
Bieler Garage Bukhalter und
Brändli zeigte sich, dass Ge-
schwindigkeitsmesser alles an-
dere als verlässlich waren. Doch
der Automobilist «könne sich bei
Geschwindigkeitsüberschreitun-
gen nicht damit entschuldigen,
dass der Geschwindigkeitsmes-
ser seines Fahrzeuges ungenau
sei», notierte das BT am 17. Juli
1959. Dies könne im Gegenteil
«zu Unannehmlichkeiten füh-
ren».

Gegen betrunkene Fahrer
Ebenfalls zur Reduktion von

Unfällen beitragen sollte das
Bundesgesetz über den Strassen-

verkehr, das auf den 1. Januar
1960 rechtskräftig wurde. Es
setzte den Entzug des Führer-
scheins auf mindestens einen
Monat fest, womit auch das Fah-
ren in betrunkenem Zustand be-
kämpft werden sollte. Rund 2500
Verletzte und 150 Tote im Stras-
senverkehr gingen in den 50er-
Jahren jährlich «auf das Konto Al-
kohol», schrieb das BT am 31. Juli
1959. 2005 waren es noch 2000
Verletzte und 77 Tote, obwohl
sich die Zahl der Fahrzeuge auf
den Schweizer Strassen versechs-
facht hatte.

SERIE: Von der blühenden Autoin-
dustrie handelt die Folge vom 7. Juli.

Autos und Unfälle

Verunfallte Personen
schweizweit:

Verletzte Getötete
1949 16 262 539
1959 30 856 1116
1969 34 018 1577
1979 32 442 1268
1989 30 159 925
1999 29 527 583
2007 27 132 384

Bestand Motorfahrzeuge
schweizweit:
1940 102 077
1950 251 952
1960 858 882
1970 1 666 143
1980 2 702 266
1990 3 776 829
2000 4 584 718
2008 5 245 145

(jp)

«New York – wir kommen»
Die Stützpunkt-
Feuerwehr Ins hat die
beste Feuerwehr-
Webseite der Schweiz.
Damit gewinnt sie den
digitalen Wettstreit und
die Initiatoren fliegen
nach New York.

tsi. Zuerst ungläubiges Staunen,
dann gehen die Emotionen hoch,
der Jubel ist gross: «Wir haben es
geschafft. New York – wir kom-
men», freuen sich die Feuer-
wehr-Delegierten des Stütz-
punkts Ins.

Nicht nur schön, auch sinnvoll
Unter dem Patronat des

Schweizerischen Feuerwehrver-
bands zeichnet die Firma Dräger
Safety AG die besten Feuerwehr-
Webseites der Schweiz aus. Die
Stützpunkt-Feuerwehr Ins hat
nun den digitalen Wettstreit vor
den Feuerwehren der Gemein-
den Arth und Cham und 164
Feuerwehrkorps für sich ent-

schieden. Die Auszeichnung wird
nicht nur für einfach schöne, son-
dern vor allem gute, informative
Webseites mit aktuellen, nützli-
chen Inhalten vergeben. Zudem

bewertet die Fachjury die nut-
zergerechte Funktionalität und
sinnvoll eingesetzte Technolo-
gien.

«Wir freuen uns riesig auf New

York», so Lt Zugführer Daniel Fa-
wer. Die Reise wird im September
mit siegreichen Feuerwehren aus
Deutschland und Österreich an-
getreten. Die Stützpunkt-Feuer-

wehr Ins wird an der 50. German-
American Steuben Parade in New
York City teilnehmen können und
ist bei der Feuerwehr New York
zur ausführlichen Besichtigung
und Information geladen.

«Von Neid keine Rede»
Die Reise antreten werden die

Hauptinitianten der Webseite,
Daniel Fawer und Multimedia-
Koordinatorin Christa Sommer.
Vorgesehen war, dass auch Maj
Kommandant Adrian Gutmann
mitfliegt. Doch dieser kann we-
gen Terminkollisionen nicht mit-
reisen und so wird Oblt Zugführer
Marc Lüthi der Dritte im Bunde
sein.

«Von Neid im Verein kann keine
Rede sein», so Daniel Fawer. «Im
Gegenteil, alle freuen sich mit uns
und bestätigen immer wieder:
‹Ihr habt es als Macher der Web-
seite verdient›.» Die Stützpunkt-
Feuerwehr Ins, alle Frauen und
Männer, seien ganz einfach stolz,
die beste Feuerwehrwebseite der
Schweiz zu haben.

LINK: www.feuerwehr-ins.ch

Stützpunkt-Feuerwehr Ins: Kommandant Adrian Gutmann (links) ist stolz auf Multimedia-Koordinato-
rin Christa Sommer und Webmaster Daniel Fawer. Ihre Webseite wurde ausgezeichnet. Bild: tsi

Erzieherischen Charakter: Der Riesen-Tachometer auf dem Dach des Polizeiautos (links) sollte die Fahrzeuglenker von weitem auf die Kontrolle aufmerksam machen. Bei
photoelektrischen Messungen (rechts) wurde die Geschwindigkeit des passierenden Fahrzeuges durch die verursachten Helligkeitsschwankungen gemessen. Bild: BT/a

Radars kamen auf
jp. Bis 1959 war der Beriff «Ra-
dar» noch so gut wie unbkannt
in der Welt der Automobilisten.
Mit der Einführung der Höchst-
geschwindigkeit 60 innerorts am
1. Juni 1959 musste sich das än-
dern. Darum erklärte das BT im
Detail, was die motorisierten
Bürger erwartete. Dazu hatte die
Redaktion die Zürcher Kantons-
polizei auf einer Kontroll-Tour
begleitet. Die Kapo Zürich habe
verschiedene Messgeräte ange-
schaft, die «teils auf photoelek-
trischem Wege, teils auf dem
Prinzip des Radars» arbeiteten.
Die einfachste Messung der
Fahrgeschwindigkeit erfolgte
«allerdings nach wie vor durch
Nachfahren mit einem Fahr-
zeug». Dieses Verfahren, das die
Zürcher seit 15 Jahren praktizier-

ten, hatte allerdings den Nach-
teil, dass sich nur ein einziges
Fahrzeug kontrollieren liess. An-
gesichts des neuen Gesetzes und
der wachsenden Zahl von Fahr-
zeugen, reichte diese Methode
nicht mehr aus.

Bei jeder Kontrollmessung, so
das BT, befanden sich «zwei Po-
lizeifunktionäre auf der Mess-
stelle». Von denen hatte der eine
die Aufgabe, «die Messwerte ab-
zulesen und die Polizeinummer
des Fahrzeuges, wenn möglich
auch Wagenmarke und Farbe».
Der andere übermittelte die Da-
ten per Funk an die Kontroll-
stelle. Idealerweise sollte «der
fehlbare Fahrer an Ort und Stelle
auf seine Widerhandlung auf-
merksam gemacht werden».

War der Fahrer angetrunken,

konnte ihm der Führerschein ab
dem 1. Januar 1960 mindestens
für zwei Monate entzogen wer-
den. Fuhr er innert zwei Jahren
trotz Ausweisentzug wieder und
wurde dabei erwischt, so konnte
ihm der Ausweis «mindestens
sechs Monate» entzogen wer-
den. «Mindestens ein Jahr»
mussten Führer auf ihren Aus-
weis verzichten, wenn sie innert
fünf Jahren zum zweiten Mal we-
gen Fahrens in angetrunkenem
Zustand in eine polizeiliche
Kontrolle gerieten. Das BT ur-
teilte am 31. Juli 1959: «Gegen-
über Fahrern in angetrunkenem
Zustande hat eine verschäfte
Entzugspraxis Platz gegriffen, da
sich das Strassenverkehrsamt
schon bisher an diese Bestim-
mungen angelehnt» hatte.

G R AT U L AT I O N E N

Grenchen:
94. Geburtstag
mt. Heute feiert Hans Imhoof
im Alterszentrum Kastels
seinen 94. Geburtstag.

Initiative klar
abgelehnt

VINELZ 248 von 314
Vinelzer Stimmbür-
ger waren gestern an
der ausserordentli-
chen Gemeindever-

sammlung dagegen, dass die Ge-
meinde das alte Käsereigebäude
mit Dorfladen und Bistro für
665 000 Franken kauft. Der Ab-
stimmung ging eine teilweise
emotionsgeladene Diskussion
voraus, an der zahlreiche Bürger
das Wort ergriffen. Einerseits ging
es darum, «Strukturen zu erhal-
ten». Von «Solidarität gegenüber
betagten Personen» war die Rede.
Andererseits wurde befürchtet,
Vinelz werde ohne den Dorfladen
vollends zur «Schlafgemeinde».
Demgegenüber standen nüch-
terne Zahlen des Gemeinderats,
welche besagten, dass jährliche
Folgekosten von rund 180 000
Franken im nächsten Jahrzehnt
auf das Dorf zukommen würden
und die Bevölkerung möglicher-
weise durch Kauf und Sanierung
des ehemaligen Käsereigebäudes
mit einer Steuererhöhung rech-
nen müsste. Gemeindepräsiden-
tin Rita Bloch gab ausserdem zu
bedenken, dass in Zeiten der Fi-
nanzkrise ein Rückgang der
Steuererträge wahrscheinlich sei.

Besitzer des Gebäudes und Be-
treiber des Dorfladens ist das
Ehepaar Claude-Alain und Ger-
dien Bettex. Mit der Initiative, für
die sie 150 Unterschriften gesam-
melt hatten, wollten sie errei-
chen, dass das Volk darüber ab-
stimmt, ob es den Dorfladen be-
halten will. (bjg)

G E M E I N D E N

Meienried

Mehrere
Interessenten
fürs «Pintli»

bjg. Seit die letzten Pächter im
März ausgezogen sind, liegt das
Restaurant Meienriedpintli ein-
sam und verlassen da. Und das
mitten im Sommer, wenn die ge-
mütliche Gartenwirtschaft mit
den Schatten spendenden Bäu-
men und Kinderspielplatz vor
lauter Gästen normalerweise
überquillt.

Doch es könnte sein, dass bald
wieder Leben einkehrt. Fabian
Ruchti, der Besitzer der Liegen-
schaft, liess sich auf Anfrage ent-
locken, er sei derzeit mit mehre-
ren Interessenten in Verhandlung
und gehe davon aus, das Gebäu-
de schon bald verkauft zu haben.
Über Absichten der Interessen-
ten, auf welche Art das «Pintli»
mit Musikbar weiter betrieben
werden könnte, kann Ruchti
keine Aussagen machen. «Keine
Ahnung», sagt er, um anzufügen,
«vielleicht kommt einer auf die
Idee, aus dem ‹Pintli› einen Rei-
terhof zu machen». Denn das
«Pintli» ist idyllisch im Gebiet der
Alten Aare gelegen und ist ein
Anziehungspunkt für Spaziergän-
ger, Wanderer, Velofahrer. Auch
Reiter legten hier häufig eine Rast
ein. Ausserdem gehören, so
Ruchti, rund 7000 Quadratmeter
Landwirtschaftsland zur Liegen-
schaft. Er selber kaufte das «Pint-
li» vor rund neun Jahren, baute es
um und betrieb die Musikbar drei
Jahre lang. Danach wurde es wie-
der zwei Jahre still im «Pintli», be-
vor Claudio Trovato und Roland
Stucki das Restaurant übernah-
men. Die beiden vermochten den
von Ruchti geforderten Kaufpreis
aber nicht aufzubringen und stie-
gen aus dem Pachtvertrag aus.

LINK: www.pintli.de


